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ſchen , giebt es reinen Schwefel . Die Bäder zu Aachen , zu Berka

a . d. J . und an mehreren andern Orten ſind ſchwefelhaltig , und

dieſes Produkt ſchwimmt öfters 1 Linie dick als Staub auf dem

Waſſer . In Verbindung mit metalliſchen Mineralien , die durch ihn

vererzt ſind , liefern die Kieſe eine große Menge dieſes Produkts .
Man nennt ſie daher auch Schwefelkieſe . Der Schwefel wird

daraus entweder durch eine beſonders in dieſer Rückſicht angeſtellte

Schmelzung oder Deſtillation , oder als Nebenprodukt beim Röſten

ſchwefelhaltiger Metallerze gewonnen . Auf die erſtere Art erhält
man ihn in Menge aus den Eiſenkieſen in Schwefelbrennöfen , oder

Schwefeltreiböfen , in Sachſen und Böhmen . Der ausgeſchmolzene
Schwefel fällt aber hiebei noch nicht rein aus , ſondern er iſt noch
mit mehrerem fremden Theilen vermiſcht , die ihm eine graue Farbe

geben . Er heißt in dieſem Zuſtande Roh ſchwefel , und wird

durch ein abermaliges Deſtilliren oder Sublimiren völlig gereinigt .
Während er noch flüſſig , aber dennoch ſchon etwas erkaltet iff, gießt
man ihn in hölzerne , walzenförmige , mit Waſſer angefeuchtete For⸗

men , und ſo entſteht der käufliche Stangenſchwefel . Auf dem

Harze und anderwärts wird der Schwefel bei den gewöhnlichen Ar⸗

beiten des Röſtens aus den ſchwefelreichen Silber - und Bleierzen
als ein Nebenprodukt gewonnen . Man läßt hiebei die zerſtoßenen
Erze auf der Röſte erſt einige Zeit brennen , ſchöpft ſodann den in

Löchern ſich ſammelnden Schwefel aus , gießt ihn in Gefäße mit

Waſſer , und reinigt ihn dann , wie den Rohſchwefel . Die im Waſſer

zu Grunde ſich ſenkenden Unreinigkeiten heißen Roßſchwefel ,
weil man ſie für ein Mittel wider die Räude der Pferde hält . Die

ausgebrannten Schwefelkieſe oder Erze ſchüttet man auf einen Hau⸗

fen , und läßt ſie einige Jahre an der freien Luft liegen . Hier zie⸗
hen ſie ſo viel Sauerſtoff ein , daß man ſie hernach auf Vitriol

benutzt . “
Der Schwefel iſt für die jetzigen Bedürfniſſe der Menſchen von

ſehr großer Wichtigkeit . Er wird nicht allein in der Medicin ,

Chemie und Metallurgie , ſondern auch in den techniſchen Künſten ,

Manufakturen und Gewerben , zur Bereitung des Zinnobers , des

Schießpulvers , zur Zuſammenſetzung von Kunſtfeuern u . ſ. w . ge⸗

braucht .

119 ) Schwefeläther ( Kether sulphuricus ) .
Eine farbloſe , waſſerhelle Flüſſigkeit , welche einen ſtarken , angeneh⸗
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men Geruch hat , ungemein flüchtig und entzündbar iſt , mit einer

weißen , ſtark rußenden Flamme brennt , beim Verdünſten eine große
Kälte hervorbringt , durch die Deſtillation des rektificirten Wein⸗

geiſts mit der Schwefelſäure bereitet wird , und nach Berzelius
aus 65,313 Kohlenſtoff , 13,329 Waſſerſtoff und 21,358 Sauerſtoff

beſteht .

Man bedient ſich derſelben in der Feuerwerkerei zur Anfeuch⸗

tung der weißen Namenfeuerſätze , beſonders aber zu jenen Leucht⸗

kugelſätzen , die auf eine große Entfernung , gleich der Sonne , eine

Erleuchtung hervorbringen ſollen , und bei einem Feuerwerk ein

vorzügliches Prachtſtück abgeben .

120 ) Schwefelarſenik ( Rauſchgelb , Operment ,

Arsenicum sulphuratum ) . — Eine feſte , goldgelbe ,

halbdurchſichtige , geruch - und geſchmackloſe , überaus giftige Sub⸗

ſtanz , welche leichter als Arſenik ſchmilzt , durch die Schmelzung

pommeranzenfarbig wird , ſich ſublimiren läßt , unauflöslich in Waſſer

iſt , und aus 60,92 Arſenik und 39,08 Schwefel beſteht .

j

Man gebraucht dieſelbe in der Feuerwerkerei zu denjenigen

Sätzen , die zu Weißfeuer beſtimmt ſind .

121 ) Schwefelkupfer ( Cuprum sulphuratum ) .
— Eine feſte , brüchige , ſchwarze oder dunkelgraue Subſtanz , welche

viel leichter ſchmelzbar iſt als Kupfer , erhitzt den Sauerſtoff aus der

Luft an ſich zieht , aus 20,27 Schwefel und 79,73 Kupfer beſteht ,

und in der Feuerwerkerei ( meiſt im Vereine mit Calomel oder mit

Salmiak ) zum Farbenfeuer angewendet wird .

Man bereitet ſie ſich auf eine ſehr wohlfeile und einfache Weiſe

ſo : Dreh - oder Feilſpäne von Rothkupfer werden mit der halben

Gewichtsmenge gepülverten Schwefels gemiſcht , und dieſe Miſchung

in einen Tiegel gethan ; man drückt ſie mit einem Stück Holz zu⸗

ſammen , und nachdem der Tiegel mit ſeinem Deckel verſehen , ſetzt

man ihn , mit viel Kohle umgeben , auf einen Ofen mit lebhaftem

Feuer . Der Tiegel muß weißglühend werden und dieſe Hitze we⸗

nigſtens eine halbe Stunde andauern . Iſt das Feuer ſehr lebhaft ,

ſo ſchmilzt der Tiegelinhalt zu einem Klumpen ; am öfterſten aber

verbindet ſich das Kupfer mit dem Schwefel ohne Schmelzung und

es ſieht dann wie Hammerſchlag aus ; in welchem Zuſtande das
E
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